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l. Auftrag

Mit Beschluss des Gemeindevorstandes von 24. Juni l9B5 erte'i1t die Markt-

gemeinde Rankwe'il dem Büro für Umweltplanung, Mario F. Broggi, Mäder, den

Auftrag, ein Gutachten zur künftigen Nutzung und Gestaltung des Zwischen-

bereichs Hauptgerinne Frutz und Triftkanal 'im Abschn'itt Bschuner Brlicke bis

Muntliger Steg zu erstellen. Es handelt sich im wesentlichen um die Zukunft

des Geb'i etes der ehemal i gen Tri f tan 1 age.

2. Historische Ausgangslage

Josef Märk (.l978) schreibt in seinem Beitrag "Die Flözerei auf der Frutz

und Frödisch" abschliessend: "So hat sich binnen drei Jahrzehnten an Frutz

und Fröd'isch eine Welt verändert. Beide Triftanlagen, von kundiger Hand nach

Erfahrung und Augenmass, ohne Rechenschieber und Computer sehr zweckmäss'ig

und sicher erste11t, haben ausgedient". Die Triftanlage be'i Rankweil soll
1957 nach Aussage von Dip1.Ing. Märk letzmals benutzt worden sein. Das

Alter d'ieser Anlage 'ist unbekannt. Immerh'in ist die Nutzung der Wasserkraft

an Ort sehr alt, 'ist doch bereits .|302'im 
Gebiet eine Mühle urkundlich be-

1egt. Am Mijhlbach, der von der Bschuner Brücke b'is auf Höhe des Bahnhofs

rund 4l m Gefälle besitzt, sollen s'ich nach Auskunft von Märk um 
.|900 

noch

rund 25 Betri ebe der Wasserkraft bed'ient haben , darunter 6 Sägere'ien,

5 Mühl en, aber auch Schl osser o t'lagner und Mechani ker. Das he'i sst, dass di e

Triftanlage mit der Holzbeschaffung und die Wasserkraft am Mühlbach wesent-

I'iches zum Auf bl ühen des Gewerbes i n Rankwe'i I be'itrugen. Man darf al so den

Berejch der Triftanlage und den Mühlbach als e'igent'liche Lebensader für
das , e'i nhei mi sche Gewerbe für vi el e Jahrhunderte bezei chnen . Di e Fl özerei

war insgesamt auf eine gute Naturbeobachtung betr. Mondbewegung (untersich-

gehender, übers'ichgehender Mond), der h,letterentwicklung (Hochwassergefähr-

dung) wje auf e'ine geübte Flöztechnik abgestellt.

Durch den Rankweiler Triftkanal wurden Holzstücke bis max. 2,35 m Länge ge-

triftet, um Verk'lausungen und ein Durchtriften bei der "üblen Schlucht" zu

ermöglichen. Das Holz wurde u.a. neben der Brennholznutzung für die Schin-
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delproduktion (alleine um 
.|900 sollen in Rankweil 8 Schjndelmacher tätig

gewesen sein, wobei vjel Schindelholz nach Altstätten export'iert worden

se'i ), aber auch für kleinere Nutzholzsortimente verwendet. Die Wildbach-
tri ftan'lage be'i Rankwe'i I hat auch di e grossen Hochwässer von I 90.| und I 9.|0

unbeschadet überstanden.

Die Flözere'i war al lgemein 'in Vorarlberg (2.8. BregenzerAch, Samina) dank

den topograph'ischen Voraussetzungen bis a)m 2. Weltkrieg verbreitet. Der

technische Fortschritt m'it der zunehmenden Walderschliessung und die Fluss-
verbauungen hatten aber zur Fo1ge, dass zu Ende der .l950-er 

Jahre d'ie Flö-
zere'i zur Geschichte wurde. Da man diese Anlagen nicht mehr brauchte, wur-
den d'iese Fl ächen anderen Nutzungen zugef ührt, oder wie etwa i n Su1 z, ei n-
geebnet. Wasserrechtljche Probleme, und zwar eine zu gewährleistende Not-
wasserabgabe für den Mühlbach hatten b'is anhin Veränderungen an den Trift-
an1 agen der Frutz verhi ndert, wodurch di ese gewi ssermassen unf reiwi 1 

'l i g

noch recht gut erhal ten bzw. i n Tei I en i n Zusammenhang m'it dem Funkti on'ie-
ren des Mühlbaches noch jn Verwendung geblieben sind.

3. Grundlagen

3.1 Vegetation

Die Prägung des Bearbeitungsgebietes durch den Menschen äussert sich njcht
nur in der Vielfalt der vorkommenden Bautenn sondern auch in der Vegetati-
on zwischen Frutz und Triftkanal/Ländplatz. Entsprechend den nati.jrl.ichen
Bedingungen b'ildete sich ejn Auwaldgürte1 aus, der in einzelnen Bereichen
stark - wohl kiinstlich - von Fichten durchsetzt ist. Unterhalb des Muntli-
ger Steges besteht der l,Jald aus Fichten und Kiefern, die vermutlich i n Zu-
sammenhang m'it der Erstel l ung der Anl agen angepf 'l anzt wurden . E'in we.iterer
reiner Fichtenbestand erstreckt sich zwischen Bschuner BrUcke und Sandsämm-

ler einerseits sowie Frutz und Zufahrt zu den Sämmlern andererseits.

Oberhalb des Muntliger Steges besteht der Auwald aus Erlenbeständen, die
bis zum Notauslauf des Mühlbaches auskeilen und nur noch in der Nähe der
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Frutz und des Ländplatzes auftreten. Einen ähnlichen Charakter weisen auch

die Bestände im Berejch der Sämmler auf. In den höherliegenden Teilen der

Au wird der Erlenwald durch Bestände der harten Au (Eschen, U1men, Ahorn

u.a.) ersetzt, in der auch d'ie Fichte stellenweise verbreitet auftritt. Im

eigent'lichen Bett, unterhalb des Mühlbach-Notauslaufs von einzelnen Wasser-

lachen durchsetzt, bildeten s'ich Ruderalgesellschaften (rudus = Schutt)
verschiedenster Ausprägung (unterschiedl jche Feuchteverhältn'i sse) aus. In

der Umgebung der ehemafigen Rollbahnbrücke entwickelte sich dank der guten

Besonnung eine vielfältige l,Ja'ldsaumgesellschaft, während der Uebergang zum

Fichtenwald entlang des nördl'ichen Ufers des Triftkanals zw'ischen Bschuner

Brücke und Fabrik aus einer Waldschlagvegetat'ion besteht. Der westliche
E'ingang zur Bschunerbrücke wird durch zwei markante Wlnter'linden w'irkungs-

voll gestaltet.

Einzelne Vegetationsabschnitte befinden sich'in Entwicklung. So bestehen

Anzeichen dafür, dass sich im Fichten-Kiefernwald unterhalb des Muntliger
Steges 1ängerfrist'ig auch Laubhölzer durchsetzen. Bedeutende Veränderungen

des Areal s ergeben s'ich 'insbesondere durch d'ie Verbuschung des Tri ft-
kanals, des Lädegumpen und des Rechenhofes, d'ie durch Aufschüttungen und

di e Abfal 1 ab1 agerungen noch beschl euni gt wi rd ( si ehe Abb. I ) .

3.2 Zustand der Triftanlagen

Di e Anl agen zur Bei 1e'itung des Fl özhol zes i n d'ie Triftanl age begannen mi t
den Böcken unmittelbar oberhalb des grossen Wuhrs, dessen Entstehung im Zu-

sammenhang mit einer frühen Fassung des Mühlbaches steht. Es muss nach Märk

vor I 856 entstanden sei n . D'ie Böcke, wi e auch andere Te'i I e der Ei nri chtung
(E'ichen, 0bere Läden, Rollbahn, Rechen u.a.) wunden nach der Aufgabe der

Flözerei abgebrochen, Die Eichen und die Oberen Läden erst im Jahre lg84
(s'iehe Fotos Jahresberjcht der Bürgergemeinde '|985). D'ie einzelnen Bauten

und ihre Funktionsweise sind aber aufgrund der noch vorhandenen Teile der

Anlage gut nachvollz'iehbar. Praktisch durchgehend intakt (s. Abb.2) s'ind

noch der Triftkanal, der Lädegumpen, und die Kies- und Sandsämmler mjt
ihren 7u'und Abflüssen. Dies ist dem Umstand zu verdanken, dass der Not-

einlauf des Mühlbaches funkt'ionsttjchtig "erhalten werden muss, damit im
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FalIe einer period'ischen StiIlegung der Turbine der'Spinnerei-Fabrik eine
ausre'ichende I,{asserf ührung des Mühl baches gewähr1ei stet werden kann. Aus

diesem Grund wurde auch an der Stelle der ehemafigen "E'ichen" ein neuer

Einlass gebaut, bei dessen Ausführung die Zweckmäss'igke'it 'im Vordergrund

stand. Die Betonmauer nimmt hier auf das Landschaftsbild und die bestehen-

den Anl agen kei ne Rücksicht.

In der Ze'it seit der Auflassung hat die Natur von den Anlagen Besitz er-
griffen. Im Triftkanal und im Lädegumpen setzen sich in zunehmendem Masse

pionierartig Sträucher und Bäume fest, und die Kies- und Sandsämmler s'ind

mit Ausnahme des südlichsten Beckens vo11ständ'ig von Auwald bedeckt. Mit-
telfristig sind von einer fortschre'itenden Verbuschung Schäden an den ein-
zel nen Anl agetei 1en 'im Al l geme'inen und an den Mauerkronen i m Besonderen zu

erwarten. Das Haus der Unteren Läden, dessen tragende Te'i le i n E'ichenhol z

gefertigt sind und die Schleusenanlagen bestehen noch. Da das Dach Löcher

aufwe'ist, ist mit e'inem beschleunigten Zerfall der Unteren Läden zu rech-
nen. Der Auslauf zur Frutz ist noch in gutem Zustand. Die Schleusenbauten

der Kies- und Sandsämmler sind ebenfalls noch vorhanden, aber nicht mehr

funktionstücht'ig. Ihr Zerfall ist absehbar, wenn s'ie nicht unterha'lten wer-

den. Soweit rechtsse'itig des Triftkanals verlaufend, ist die Rollbahn-

trasse noch vorhanden und wird heute als Fussweg benützt.

t'lährend die Begrenzungen der Anlagen im oberen Teil noch gut sichtbar sind,
werden s'ie unterhalb des Lädegumpen durch d'ie vordringende Vegetation auf
der rechten und die Aufschüttungen auf der linken Seite mehr und mehr ver-
deckt. So ist der rechtsseitige Damm nur schwer auszumachen und im Wald zu

verfolgen. Nachte'i1ig auf die An'lagen und das Landschaftsbild w'irken sich
besonders die Aufschüttungen und d'ie Naubauten unmittelbar oberhalb des

Rechens aus. Der einstmals breite Ländplatz besteht nur noch aus e'inem we-

nige Meter breiten Bett.

M'it dem Munt'l i ger Steg bl i eb ei n wi cht'iger Bestandtei I des Ländpl atzes er-
halten, doch wurden die Rechen seit der Aufgabe der Flözenei entfernt. Be-

stehen blieb ferner die Verbindung des Rechenhofes mit dem Hauptgerinne un-

terhalb des Muntl'iger Steges, so dass die Triftanlage auch heute noch ein
durchgehendes Gerinne darstellt.
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Der grosse Hol z- und K'iespl atz 'ist heute überbaut, und di e e j nst 87 l,lal -

nussbäume des Areals, deren Ertrag jeweils versteigert wurde, sind nur noch

vereinzelt vorhanden (siehe Abb. 2).

4. l{utzungen und l{utzungsabsichten

4.1 Bestehende Nutzungen

Gemäss Fl ächenwi dmungsp'l an i st das Geb'iet unterhal b und ei n schmal er Stre'i -

fen oberhalb des Muntliger Steges als Wald ausgewiesen. Als Waldareal jst

auch der linksseitige Hang südlich der Bschuner Brücke gewidmet. Das übri-

ge Bearbei tungsgeb'iet I'iegt i m Fre'i hal tegebi et . Der ehema'l i ge Hol zl ager-

platz zwischen dem linksseitigen Damm und dem F1özerweg dient der Wohn-

nutzung. Den Abschluss des eigentlichen Wohnareals gegen den Ländplatz bil-
det eine praktisch durchgehende Reihe von privat als Freizeitanlagen ge-

nutzten Holzbauten. Auch der Bereich des Rechenhofes wird in d'ie hlohn-

nutzung miteinbezogen, sei es, dass 'er als Spielplatz (gewidmet), Park-

platz, Ablagerungsraum oder als Fortsetzung des Gartens d'ient. Oberhalb des

Muntliger Steges ist das Vordringen des Sjedlungsraumes in das Flözerei-

areal durch eine kürzl'ich erstellte Gewerbebaute und die randlichen neuen

Aufschüttungen besonders deutl'ich sichtbar.

Das Bearbeitungsgebiet, obwohl teils als Freihaltegebiet gewidmet, besteht

zur Hauptsache aus Wa1d, der als Naherholungsgebiet wje als Wegverbindung

eine wohl regionale Bedeutung erlangt.

4.2' Niemandsl änder

"Niemandsländer sind Flächen, die es in einer anständ'ig geplanten Stadt

nicht gibt". Diese vom Soziologen LUCIUS BURCKHARDT ironisch geäusserte

Feststellung trifft inzwischen auch für ländl'iche Räume weitgehend zu, weil

in unseren durchorganjsierten Siedlungen solche "nutzlosen" Bereiche kaum

mehr anzutreffen si nd. N'i emands I änder s'i nd bedroht, i ndem man 'i hnen kl ar

reglementierte Funktionen und Nutzungen zuweist.
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Erinnern w'ir uns doch, woher wir unsere Kindheitserfahrungen bezogen, die

so wichtig für die spätere Verbundenhe'it mit einem Ort sind. Es waren n'icht

die tadellos und durchgehend asphaltierten Gehsteige, d'ie in ganz Mittel-
europa g1e'ich aussehen, ni cht di e ei nhei tl'ich gepf l egten Rasenf I ächen und

nicht die Wohnsiedlungen, die s'ich überall gleichen, welche unsere Phanta-

sie anregten. Unsere Eindrücke holten w'ir auf dem Schulweg, wenn wir einen

Blick'in d'ie Werkstätte warfen, im Wa1d, an den Bächen und auf "Restflä-

chen" im Siedlungsraum, die für e'ine baul'iche Nutzung zu klein, als Erleb-

nisraum aber gross genug waren.

Die einst so erlebn'isträchtigen "Restflächen" zw'ischen Privatgrund und

Strasse wurden schon 'längst dem Verkehr geopfert und asphaltiert. Lebens-

adern wie Gräben und Bäche mussten unter dem Djktat der hohen Geschwindig-

keit verrohrt oder "sauber" verbaut werden. Unser Ordnungssinn lässt es

nicht mehr zu, dass Strassen und Mauern von Unkraut beg'le'itet werden. Sied-

lung und Strasse wachsen immer weiter in den Kultur- und Naturraum vor und

verlangen ihre Opfer. Wohn- und Erlebnisraum entfernen sich immer weiter

vonei nander . Si e werden "entm'i scht " , a'l s ob di es erstrebenswert wäre . Di e

naturnahen Erholungsgebiete, die frei zugänglichen Rückzugs- und Erlebnis-

räume, die auch gewisse Freiheiten zulassen, s'ind selten geworden, ersatz-

los. Denn'in demselben Masse verarmten auch die Wohns'iedlungen an Erlebnis-

trächt'i gkei t. Auf der anderen Sei te nahm di e Regl ementi erung der k'indl i chen

Aktivitäten zu, nicht zuletzt aufgrund der steigenden Verkehrsdichte. Fre'i-

l'ich lässt sich das Rad der Zejt nicht zurückdrehen, aber aus den gemachten

Fehlern sollten wir lernen. Das heisst auch das zu erhalten, was uns e'inst

I i eb und teuer war. Trei ben w'ir unsenen Ordnungssi nn ni cht auf d'ie Sp'itze,

I assen wi r doch auch wi eder e'inmal etwas gewähren, das d'irekt kei nen mone-

tären Nutzen stiftet.

Die Ruderalflächen, der t,lald und die ehemaligen Triftanlagen sind in der

Tat Niemandsland. 0hne festgelegte Nutzung und an der Peripherie der S'ied-

lungen gelegen, unter'liegt es einem gewissen natürlichen und te'ilweise auch

menschl i ch gesteuerten t'landel . Sei t Auf gabe der Fl özere'i b1 i eb das Gel ände

aber für einen vielfältigen Gebrauch offen.
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So ist es

r Erholungsgebiet für die älteren Menschen der nahen Wohns'iedlungen,

r Uebergangsbereich zwischen Natur und Garten und som'it Refugium der Väter,

r Experiment'ier- und Erlebnjsraum für Kinder und Jugendliche

r Verbi ndungsachse

r und nicht zuletzt Refugium mehr und mehr aus unserem Siedlungsraum ver-
drängter Pflanzen- und Kleintierarten.

In einer Zeit, in der die S'iedlungen zusehends an Erlebnisräumen verarmen

und d'ie Natur auf Kosten einträglicher Nutzungen zurückgedrängt wird, er-
langen die Niemandsländer vermehrte Bedeutung. Der l,Jert des die Triftanla-
gen umgebenden Areals liegt gerade darin, dass es nicht direkt einer

Nutzung zugeftjhrt wurde. Das Niemandsland als solches ist wertvoll und

soll erhalten bleiben.

4.3 Nutzungsabsichten

Konkrete Nutzungsabs'ichten für das Gebiet bestehen nach Aussage der Gemein-

de ke'ine. Durch die Widmung als Freihaltegeb'iet sollte auch sichergeste'l1t
sein, dass das Bearbeitungsgebiet von einer Bebauung freigehalten wird.
Bezüg'l'ich weiterer Nutzungsmög'l'ichkeiten soll der vorljegende Bericht Klar-

he'it schaff en .

Ausw'irkungen auf den südlichsten Te'il des Bearbeitungsgebietes wären aller-
d'ings von einer Korrektion der L 5l zu erwarten, welche gemäss einem Vor-

projekt des Landes in mögfichst direkter Linie über d'ie Frutz gefUhrt wer-

den sol I . im Bere'i ch des Munt f i ger Steges wei tet s'i ch ei n Gewerbebetri eb

stark in das ehema'l'ige Ländegebiet aus. Durch Schüttungen im Umgebungsbe-

reich des Neubaues wird dieser einst für die Triftanlage wesentliche Teil-
bereich wieter geschmä1ert. Durch den "nutzlosen" Charakter des Gebletes be-

steht auch die weitere Gefahr der Vereinnahmung des Gebietes durch private

Anstösser wje auch für Schuttablagerungen aller Art.
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5. Beuertunq der vorliegenden Fakten

5.1 Naturraum und Lokalklima

Ausserhalb des Hangbere'iches sind im Rheintal die t,,laldflächen selten gewor-

den und nur noch in der Umgebung von Fliessgewässern anzutreffen. E'ine sol-
che zusammenhängende Waldfläche von der Mündung b'is zum Beginn des bewalde-

ten'Hanges ist entlang der Frutz noch vorhanden. Der Auwald des Bearbei-

tungsgebietes ist Te'il davon und in dieser Eigenschaft als wertvo'll einzu-

stufen .

Ruderalflächen verschwinden zusehends aus dem Siedlungsgeb'iet. Som'it sind

auch die auf solche Standorte angew'iesenen Pflanzengesellschaften zunehmend

gefährdet. Daher ist der Wert der Fläche an sich alS pos'itiv und erhaltens-

wert zu beurteilen. Ruderalgesellschaften sind Uebergangsgesellschaften

und werden durch die aufkommenden Büsche und den Wald abgelöst. Sollen al-
so die Ruderalgesellschaften erhalten ble'iben, ist eine entsprechende Pfle-
ge notwendig, bzw. das Verbuschen zu verh'indern.

Einschnitte von Gewässern in die Landschaft sind bedeutende Austauschachsen

verschiedener Luftmassen. Dies hängt zum e'inen dam'it zusammen, dass infol-
ge bestehender Lufttemperaturunterschiede Lokalwinde entstehen können. An-

dererse'its si nd di e Temperaturen i m Bere'i ch von Fl üssen ni edri ger, und di e

Luft ist'in der Regel feuchter. Daraus ergeben sich für das unmjttelbare

Uml and di e fol genden Vortei I e :

r Gute Durchl üf tung dank den 'i n engem Zusammenhang mi t der Ex'i stenz des
Tales stehenden Lokalwinden.

r Schnelle und 'intensive Abkühlung an Hochsommerabenden.

r infolge erhöhter Luftfeuchtigkeit werden in der Luft vorhandene Partikel
schwerer und sedimentieren. Dies hat eine Reinigung der Luft von groben
Staubpartikeln zur Fo1ge. l,laldareale haben diesbezüglich die gleiche t,lir-
kung wie Gewässer, mit dem Unterschied, dass 'ihr tJirkungsfeld ausgedehn-
ter und nachhal t'i ger i st .

Der Bearbeitungsraum besitzt also auch eine grössere Bedeutung für das Lo-

kalklima.
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5.2 Kulturhistorischer lrlert der Triftanlaqen

Von den einst zahlreichen Triftanlagen besteht heute in Vorarlberg einzig
noch iene an der Frutz. Die anderen Anlagen wurden vor wen'igen Jahren ein-
geebnet und abgebrochen. Led'iglich drei Jahrzehnte nach Aufgabe der Flöze-

rei i st d'ie Rankwei I er Triftan'l age berei ts der I etzte Zeuge ei nes über

Jahrhunderte ausgeübten Handwerks und darum von musealem Wert. Es ist ein

Gl i.icksf a1 1 , dass gerade di e Anl agen an der Frutz erhal ten bl i eben, si nd si e

doch, was Si cherhe j t und Funkt'ionstücht'igke'it anbel angt, wohl di e i nter-
essantesten in Vorarlberg. Abgestimmt auf die natürlichen Verhältnisse und

auf 1 angen Erf ahrungen f ussend, wurden durch ei n ausgek'l i..igel tes System so-

wohl der Hochwassers'icherheit wie den Bedürfnissen der Flözerei Rechnung

getragen. Somi t s'ind di e Triftan'lagen n'icht nur Zeuge ei nsti ger Handwerks-

kunst, sondern auch Vertreter hoher Ingenieurkunst, die es vorbildlich ver-
stand, trotz beschränkter technischer Mittel die Wasserkraft optimal aus-

zun ützen .

Die Tatsache, dass d'ie An'lagen zugäng1ich, einsehbar und weitgehend'intakt
sind, ja dass sich unter den bestehenden E'inrichtungen e'igentf iche Schmuck-

sttjcke befinden (Holzgew'inde Note'inlauf Mühlbach, Haus Untere Läden, Fels-
durchbruch für den Triftkanal u.a.) tragen zu der kulturgeschichtlichen Be-

deutung der bestehenden Anlage bei.

Die Aufgabe der Flözerei 'ist nicht mit der Modernis'ierung anderer Erwerbs-

zwei ge zu verg'le'ichen . Si e steht stel I vertretend f ür den Ni edergang des

"Holzzeitalters", mit dem e'ine Reihe weiterer, auch in Rankweil behe'imate-

ter Holzverarbeitungshandwerke endgü1tig verschwand. Geblendet durch dje
neuen technischen Möglichkeiten hat man, vielleicht zu bere'itwi11ig, auch

die in Jahrhundeten gesammelten Erfahrungen über Bord geworfen. Mit der Er-

haltung dieser Einrichtungen an der Frutz, die von der Beobachtungsgabe,

der Erfahrung und dem Erfindergeist unserer Vorfahren zeugen, erhalten wjr
e'in bedeutsames Kulturgut. Wir berauben uns e'ines Tei ls unserer Geschichte,

wenn wir die t,Jildbach-Triftanlagen abbrechen, zumal mit den heutigen tech-
nischen Mitteln die Zerstörung perfekt und total betrieben wird.
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6. Empfehlunqen, l{utzungs-, Gestaltunqs- und Pfleqevorschl äqe

6.1 Empfehlungen

r Die 0bere Au und deren Fortsetzung b'is zur Bschuner Brücke sollen als

l,'lal dareal erhal ten bl ei ben, dam'it das durchgehende t^Jal dband entl ang der

Frutz m'it sei nen wi chti gen öko'logi schen Längs- und Querbez'iehungen ni cht

unterbrochen w'ird und der l,Jal d se'i ne wi chti gen Funkti onen bezijgl i ch

Kleinklima, l,lasserhaushalt und Landschaftsgestaltung auch weiterhin er-

fül I en kann.

r Entsprechend der kulturgeschichtl'ichen Bedeutung der Triftanlagen s'ind

d'iese der Nachwe'lt zu erhal ten. Andere Nutzungen des Areal s f al I en somi t
ausser Betracht. Neben der notwend'igen Erhaltung bedarf es einer geziel-

ten Pf I ege, um e'i nen we'i teren Verf al I zu verhi ndern .

r Di e posi t'i v zu beurtei I ende Ei genschaft des Bearbei tungsgebi etes al s

Niemandsland und Erholungsraum sollen nicht beeinträcht'igt werden. Gefahr

droht heute dem Niemandsland nicht nur seitens weiterer, rechtlich abge-

stützter Nutzungen. In zunehmendem Masse ergreifen die Bewohner der an-

grenzenden Mehrfam'ilienhäuser von diesem N'iemandsland gewohnheitsrecht-

lich Besitz, 'indem sie Gartenhäuser, Schöpfe und Biotope erstellen und

durch weitere Ablagerungen das Gerinne verengen. D'ieser Tendenz ist Ein-

halt zu geb'ieten, weil mit jedem Besitzanspruch, und ist er auch nur ge-

wohnheitsrechtljch, der Charakter des Niemandslandes verloren geht.

r Veränderungen am bestehenden Gefüge zw'ischen Naturraum (Ruderalf'lächen,

hlald) und Nutzungen (Niemandsland, Erholung) und Triftanlagen sollen nur

sowe'it vorgenommen werden, a1s sie eine Bereicherung darstellen. Abzuse-

hen ist namentlich von weiteren baulichen Eingriffen.

6.2 Nutzunqs- Gestaltunqs- und Pflegevorschläge Naturraumt

r Der Auwal d sol I erhal ten bl e'i ben. Er d'ient u. a. der Naherhol ung. Di ese

Bedeutung wäre zu ste'igern, indem der Weg entlang der Frutz etwas besser

ausgesta'ltet würde, so dass er ev. auch mit Kinderwagen begehbar ist,
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. Die reinen F'ichten bzw. Fichten-Kiefernbestände oberhalb der Sämmler und

unterhalb des Muntliger Steges sind hier standortsfremd. Mittel- bjs län-

gerfristig sollte durch gezielte Durchforstung ein naturnaher Waldbestand

angestrebt werden.

r Ruderalflächen sind 'im Siedlungsgeb'iet selten geworden. Ihrer Erhaltung

muss daher besondere Bedeutung beigemessen werden. Das ehemalige Gerinne

zwjschen Lädegumpen und Muntliger Steg 'ist als solche Ruderalfläche anzu-

sprechen, d'ie durch die fortschreitende Verbuschung jedoch stark bedroht

ist. Im Interesse ihrer Erhaltung sind Pflegemassnahmen nötig, in deren

Rahmen die aufkommenden Sträucher periodisch entfernt werden. Eine Ver-

hi nderung der Verbuschung sche'int auch j m H'inbl i ck auf di e gewünschte

Freihaltung der" Triftanlagen angezeigt.

o Behördl'icherseits sind die unansehnlichen wilden Deponien im Auwald und

entlang des linksseitigen Rechenhofdammes zu unterbinden.

r D'ie be'iden stattl 'ichen Li nden am 'l i nksuf ri gen Brückenei ngang si nd zu er-
hal ten .

I Der Trjftkanal zw'ischen Lädegumpen und Muntliger Steg liegt die meiste

7.eit trocken (was auch frUher der Fall war). Der naturräuml'iche und land-

schaftliche Wert könnte allerdings durch eine mindestens periodische

Wasserführung gesteigert werden. Es wäre deshalb zu prüfen, ob sjch d'ies

mj t der Abl e'itung von t^Jasser aus dem Hauptgeri nne oder dem Mühl bach-Not-

ausl auf verwirkl'ichen l'iesse.

6.3 NutzutrgS-, Gestaltungs- und Pfl egevorschl äge Triftanl agen

r Die Erhaltung der Triftanlagen ist mit e'inigem Pflegeaufwand verbunden.

- Die Triftanlagen müssen vor einer weiteren Verbuschung geschützt wer-
den, i ndem d'ie Sträucher i n den Mauern des Triftkana'l s, 'in den Sämm-
1ern, im Lädegumpen und 'im Rechenhof periodi sch beseit'igt werden.

- Die Holzbauten, 'insbesondere die Unteren Läden und die Schleusen zu
den Kies- und Sandsämmlern drohen zu verfa'l1en, wenn keine Unterhalts-
arbeiten ergriffen werden. Gerade im Falle der Unteren Läden s'ind alle
Anstrengungen zu deren Rettung zu ergreifen. Vordringlich 'ist hjer die
Reparatur des Daches.



_ t4 _

- Schadhafte Mauerstellen müssen, wenn auch nicht in naher Zukunft, so
doch I ängerfri sti g ausgebessert werden

- Zwecks Spü1ung des Bettes und der Verhjnderung der Verbuschung wäre
eine periodische Wasserführung im Triftkanal anzustreben.

r Die Erhaltung der Anlagen bekommt vor allem dann e'inen Sinn, wenn diese

einem grösseren Besucherkeits zugänglich gemacht wird. D'ies bed'ingt über

die reinen Unterhaltsmassnahmen hinaus auch gewisse Instandstellungsar-

bei ten.

- Die rechtsse'itigen Mauerkronen des Triftkanals zwischen Bschuner BrUcke
und Lädegumpen wären freizulegen.

- Die einzelnen Kanäle wären fre'izulegen.

- D'ie inzwischen stattlichen Erlen in den Kies- und Sandsämmlern müssten
gerodet werden.

- Einzelne entfernte Bauten wären nach und nach neu zu errichten (Neuer-
stel I ung e'i nes Tei I s des Rechens, 0bere Läden usw. ) .

r Längerfristig könnten diese Bestrebungen dahingehend ausgebaut werden,

ein ei gentl i ches Fl özermuseum zu erri chten, 'in dem auch d'ie mi t der Fl ö-

zerei eng verbundenen Holzverarbeitungshandwerke (Schindelmacher, lJeiss-

küfer usw.) vertreten wären. Das Herz des Museums bl'ieben aber die Wild-

bach-Triftanlagen, die in Ergänzung zu den Dokumenten des Museums als

Frei I 'ichtmuseum besi chti gt werden könnten . Dazu wäre d j e Erstel 'l ung ei nes

Rundweges, ausgelegt als Flözer-Lehrpfad, notwend'ig (siehe Abb...3). D'ie

Voraussetzungen zur Rea'lisierung einer solchen Idee sind günstig:

- Die Triftanlagen befinden sich im Bes'itz der Marktgemeinde.

- Ein Rundweg, der für d'iesen Zweck be'igezogen werden könnte, besteht be-
re'its, und verl äuft grösstentei 1 s auf öffentl i chem Grund. D'ie Verw'irk-
lichung könnte ohne aufwend'ige Vorarbeiten an die Hand genommen werden.

- Die Erweiterungen des Wegenetztes könnten etappenweise erfolgen, so
dass auch d'ie Kosten auf mehrere Jahre verteilt werden könnten.

- D'i e Verbi ndung Rhe'i ntal -Laternsertal f ührt unmi ttel bar an den An 1 agen
vorbei. Daher ist damit zu rechnen, dass s'ie von Ausflugstouristen auch
aufgesucht werden.
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Rankwei 1 gehört zu jenen Geme'i nden i n Vorarl berg, di e m'it nur 2 Nächt i gun-

gen pro Einwohner eine geringe Fremdenverkehrsintensität aufweisen. Dagegen

kommt dem Tourismus im Laternsertal eine gewisse Bedeutung zu (lntensität

vergleichbar m'it jener des Bregenzer Waldes). Dabei ist die Verlagerung der

Nächti gungen vom Sommer- auf das l^Ji nterhal biahr i n Rankwei I und 'in den an-

grenzenden Gemeinden zwischen 1972 und l9B2 besonders auffä11i9. Der Bedeu-

tungsverlust des Fremdenverkehrs im Sommerhalbiahr ist u.a. auch auf das

Attraktjvitätsgefä'l'le im Vergleich mit anderen Fremdenverkehrsorten zurück-

zuf ijhren. Attrakt'i ve Ei nri chtungen, wi e es die Tri f tanl agen zwe'if el I os dar-

ste11en, sollten daher beigezogen werden, ufr vermehrte Anre'ize für die

Sommerferiengäste zu schaffen. Rankweil wird dadurch noch n'icht zur Frem-

denverkehrsgeme'inde und auch der Sommertourismus erlebt damit keine neue

Blüte. Aber das touristische Angebot der Region erfährt e'ine Aufwertung und

dies werden die treuen Gäste zu schätzen w'issen.

r Auf dem Holzplatz, der heute überbaut ist, standen e'inst 87 Walnussbäume.

In Anl ehnung daran wäre u) prüfen, 'inwi ewei t di e Rasenf I ächen zwi schen

den Wohnblöcken und weitere gee'ignete Plätze wieder mit solchen Bäumen

bepflanzt und gestaltet werden könnten.

Aus der Ideenskizze zur Schaffung eines Flözerlehrpfades und eines allfäl-
l'igen späteren Museums I ei tet s'ich f ol gendes Vorgehen ab:

r Gründung eines "Trägervereins Triftanlagen", dem die Gemeinde als Be-

sitzerin des Areals und die Bürgergemeinschaft als ehemalige Betre'iberin

der Anlagen angehören. Der Trägerverein könnte durch ideelle Vere'inigun-

gen wie die Rheticus-Gesellschaft oder auch durch den Fremdenverkehrsver-

band usw. ergänzt werden.

r Information der Bevölkerung ijber den Wert der Anlagen und d'ie anzustre-

benden Zi el e

Es muss davon ausgegangen werden, dass breite Kreise der Bevölkerung und

d'ie Anstösser den Wert der Triftanlagen und des sie umgebenden Geländes

noch nicht erkannt haben. Deren Erhaltung als Zeuge der Geschichte Rank-

weils kann som'it nicht allejn vom grünen Tisch aus erfolgen, sondern muss

von der Bevölkerung getragen werden. Es wird daher empfohlen, durch e'ine

geeignete lnformation d'ie Bevölkerung für die Werte der Triftanlagen zu



_17_

sensibil'isieren und zu deren Erhaltung zu motivieren. D'ie Tatsache, dass

e'in Te'i I der äl teren Bevöl kerung mi t den Tri ftanl agen e'inmal sogar

existentiell verbunden war, dürfte dieses Vorhaben erleichtern. Dabei

sind folgende Informationsformen denkbar:

- Fortsetzungsbeitrag im Gemeindeblatt über die Wirkungsweise der Trift-
an1 agen (geki..irzter Bei trag von Josef Märk über di e Fl özerei auf Frutz
und Frödi sch ) .

- Bei trag i m Gemei ndebl att ijber das vorl 'iegende Gutachten .

- Begehungen des Triftkanalgeländes für 'interessierte Bürger unter Lei-
tung e'ines Kenners der Anlagen.

r Pflege der bestehenden An'lagen und Ausführen dringender Sanierungsmass-

nahmen durch den oder im Auftrage des Vereins.

r Etappenwe'ises Anlegen elnes Rundweges, der als Flözer-Lehrpfad ausgelegt

wijrde und mit Tafeln an Ort ausgestattet wird.

r Abklärungen zuy Finanz'ierung von Instandstellung und Unterhalt der Ein-

richtungen, z.B. mit Mitteln der Kulturförderung durch Land und Bund.

r Ausarbeiten ejnes Flözer-Lehrpfadführers 'in Form einer Schrjft.

r Längerfri sti ger Aufbau e'i nes Fl özermuseums.

6.4 Korrektion L 5l

Die Bschuner Brijcke i st ei n Bauwerk, wel ches i n di e Landschaft 'integri ert
'ist. Diese Tatsache ist auf die noch beschränkten technischen Möglichkeiten

zur Zeit ihrer Erstel'lung zurückzuführen. So handelt es sich um eine Bogen-

konstruktion, d'ie den Fluss auf dem kUrzesten Wege quert. Als Baumaterial

wurden in der Gegend vorkommende Ste'ine benützt. Ausbaubreite und Zufahr-

ten wurden ni cht f ür den motori si erten Verkehr d j mensi on'iert, wodurch s'ich

d'ie Brücke den fe'ingl iedri gen Strukturen der Umgebung anpasst. Schl iessl ich

zeitigen die dama'ligen Gestaltungsbemühungen heute ihre positiven Folgen,

i ndem di e Li nden e'i ne ei gentf iche E'ingangssi tuati on schaffen.



Von einem Brückenneubau, we'lcher die Frutz 'in mög'l'ichst gerader Fortf ührung

der Laternserstrasse quert und dessen D'imens'ionen durch den motorisierten
Verkehr best'immt werden, si nd schwerwi egende E'ingriffe i n di e Natur- und

Ku'lturlandschaft und insbesondere eine Beeinträchtigung der Triftanlagen
zu erwarten.

Im Interesse der Erhaltung eines landschaftlich und kulturgeschichtlich
wertvollen Landschaftsabschnittes soll daher auf e'inen Brückenneubau ver-
zichtet werden, dies umso mehr, als ein solcher aus verkehrstechnischer
Sicht njcht zwingend erscheint.
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********

Mäder, im November l9B5

Mario F. Broggi
Büro für Umweltplanung
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